Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 


Abgeordnetenhaus. 
36. Sitzung vom 9. März. 


Am Miniſtertiſch: v. Puttkamer, v. Scholz, 
Maybach. f 

Präfident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 12½ Uhr. 

Auf der Tages-Orbnung ſteht zunächſt der 
Nachtragsetat zum Etat für 1885—86, welcher 
den Etat der neuverſtaatlichten Elſenbahnen und 
die Forderung für Vermehrung der Polizeimann⸗ 
ſchaften in Frankfurt a. M. enthält. 

Die Budgetkommiſſion beantragt die unver- 
änderte Bewilligung des Etats. Das Haus be⸗ 
schließt debattelos demgemäß. f 

Demnächſt erledigt das Haus gleichfalls de⸗ 
battelos die Etatsgeſeße. Der Staatshaushalts⸗ 
etat balancirt nach den Beſchlüſſen der zweiten Le 
ſung in Einnahmen mit 1,257,619,210 Mk., in 
dauernden Ausgaben 1, 221,169,989 Mk., in ein- 
maligen Ausgaben 36,449,212 Mk., die zur 
Deckung der anderweitig ungedeckten Ausgaben 
nöthige unleihe wird in Höhe von 22,369,962 
Mark genehmigt. 

Damit iſt die zweite Berathung des Staats- 
baus halts erledigt. 

Das Geſetz betreffend die wegepolizeilichen 
Vorſchriften für Schleswig⸗Holſtein wird in dritter 
Le ſung genehmigt. e 

In einmaliger Berathung wird alsdann der 
Bericht über die Verwendung der flüſſig gemach⸗ 

ten Beſtände der durch die Hinterlegungsordnung 
ten Fonds debattelos erledigt. 
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. i 
Nachſte Sitzung: Donnerſta 11 Ubr, dritte 

Leſung des Etats. 

Schluß 125% Uhr. 

a . 
Deutſchland. 

Berlin, 9. März. Bei den nahen Bezie⸗ 
hungen, die zwiſchen dem hieſigen und dem eng- 
chem Hofe herrſchen, hat das befriedigende Er⸗ 
(ebhiß der Reiſe des Grafen Herbert Bismarck 
am hieſigen Hofe eine ſehr große Genugthuung 
hervorgerufen. Wie verlautet, hat der Kaiſer den 
Zürſten Bismarck zu dieſem diplomatiſchen Erfolge 
in beſonders auszeichnender Weiſe beglückwünſcht. 

— Nunmehr, da die Frage der Zahlung 
von Entſchädigungen für die durch die Belagerung 
Alexandriens entſtandenen Verluſte wieder auf der 
Tagesordnung ſteht, find die Ziffern der reklamir⸗ 
ten und bewilligten Zeträge von Intereſſe. Es 
wurden beantragt 8,494,937 Pfund Sterl., be- 
willigt 4,272,809 Pfund Sterl. Auf Deutſch⸗ 
land entfallen 111,093 bez. 77,049 Pfd. Sterl. 
und die von der Kommiſſion vorgenommene Re- 
duktion ſtellt ſich auf 31,0 Prozent. 


Feuilleton. 


Die Poſtkarte. 


Das „Archiv für Poſt und Telegraphie“ ver- 
offentlicht höchſt intereſſantes Material aus der 
Geſchichte der jetzt für den Verkehr jo unentbehr- 
lich gewordenen Poſtkarte. 

Die Zahl der in Europa verſandten Karten 
beträgt in einem Jahre durchſchnittlich 350 Mil- 
lionen; in den Verein gten Staaten beziffert ſich 
ihr Verbrauch im Jahre auf rund 250 Millionen. 
Um den rieſigen Bedarf an Poſtkarten zu decken, 
liefert die Reichsdruckerei in Berlin durchſchnittlich 
täglich 400,000 Formulare im Gewicht von 1360 
Kilogra-ım; bei ihrer Herſtellung find nicht we⸗ 
niger als 28 Perſonen, 3 Schnellpreſſen und 2 
Dampfſchneidemaſchinen thätig. Das Verdienſt 
der Erfindung dieſer fruchtbaren Idee gebührt 
dem deutſchen General- Poſtmelſter, Staatsſekretär 
Stephan. 

Im Jahre 1865 tagte in Karlsruhe — 
Baden — die fünfte deutſche Poſtkonferenz. Auf 
derſelben unterbreitete der damalige Geh. Poſtrath 
Heinrich Stephan eine intereſſante Denkſchrift, 
welche den Vorſchlag auf Einführung der Poſt-⸗ 
karte enthielt. In dieſem Aktenſtück hebt Stephan 
u. A. hervor, daß die jetzige Briefform für eine 
erhebliche Anzahl von Mittheilungen nicht die ge⸗ 
nuügende Einfachheit und Kürze gewähre. Die 


Eigenthum, Drud und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplag 3. 


Dienſtag, den 


— Am 6. und 7. kam es bei der Spezial ⸗jenſeits der Grenze liege, auseinandergehen, und 


debatte über das Budget und zwar beim Etat des 
Miniſterium des Innern zu einer ſehr erregten 
Szene. Der deutſch⸗böhmiſche Abg. Dr. Kurtz 
ſchilderte in ſeiner Jungfernrede die Zuſtände in 
Böhmen als wahrhaft haarſträubende; der Statt ⸗ 
halter FM. Frhr. von Kraus hauſe dort wie ein 
Tyrann und verſage den Deutſchen Böhmens, na⸗ 
mentlich auch im nördlichen Böhmen, jeden geſetz⸗ 
lichen Schutz wider die Uebergriffe der Tſchechen 
und liebedieneriſchen Beamten. Die Erwiderung 
des Grafen Taaffe ging über die thatſächlichen 
Angaben des genannten Abgeordneten leicht hin ⸗ 
weg und betonte hauptſächlich nur, das Gejammt- 
kabinet ſei ganz in dem Sinne, wie ſich der Fi⸗ 
nanzminiſter v. Dunajewski jüngſthin geäußert, 
feſt entſchloſſen, bei feiner bisherigen inneren Po⸗ 
litik auszuharren und ſich auch fernerhin auf die 
bisherige Majorität zu ſtützen. Der Abg. Kurtz 
hob darauf nochmals hervor, daß das gegenwär⸗ 
tige Regiment in Böhmen auf die Stimmung der 
dortigen Deutſchen die allergefährlichſte Wirkung 
ausüben müſſe. 

— Der mit den vatikaniſchen Kreiſen in 
Fühlung ſtehende Korreſpondent der „Pol. Kor- 
reſp.“ ſchreibt aus Rom, 5. März: Die jüngften 
Erklärungen des preußiſchen Kultus- und Unter- 
richtsminiſters Herrn v. Goßler über die preußiſche 
Kirchenpolitik haben im Vatikan einen guten Ein- 
druck gemacht. In den Aeußerungen des Mi⸗ 
niſters tritt der gute Wille der Berliner Regie- 
rung, die kirchenpolitiſchen Differenzen beizulegen, 


deutlich zu Tage. Daß auch Se. Heiligkeit, der litiſchen Bewegungen genommen hatten, find nun 


Papſt, von dem Wunſche beſeelt iſt, dieſe Streit- 
fragen gelöſt zu ſehen, ift ſelbſtverſtändlich. Man 
darf ſomit eine günſſige Entwickelung und einen 
glücklichen Ausgang der zwiſchen Berlin und dem 
Vatikan ſchwebenden Unterhandlungen erwarten. 
Die Negoziationen find in vollem Zuge und wer⸗ 
den von beiden Seiten mit Raſchheit geführt, und 
wenn fie auch in Geheimniß gehüllt find, läßt 
ſich ein baldiger Abſchluß derſelben in nahe Aus- 
ſicht ſtellen. 6 

— „Daily News“ beſtätigen, daß die eng⸗ 
liſche Regierung in Petersburg die Zurückziehung 
der jenſeits der Grenzen Afghaniſtans befindlichen 
ruſſiſchen Truppen verlangt habe, es werde damit 
von Rußland nichts weiter verlangt, als was das 
ſelbe England gegenüber wiederholt feierlich ver⸗ 
ſprochen habe. Von dem zwiſchen den beiden Ka⸗ 
bineten fortdauernden Meinungsaus tauſch werde 
die Löſung der Frage abhängen. Letzteres iſt 
ſelbſtverſtändlich; intereſſanter wäre es geweſen, 
wenn „Daily News“ nicht mit Stillſchweigen 
übergangen hätten, was unter „jenſeits der Gren⸗ 
zen Afghaniſtans“ eigentlich zu verſtehen iſt, denn 
darin beſteht ja eben die engliſch-ruſſiſche Diffe⸗ 
renz, daß die Anſichten darüber, was dieſſeits und 
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Einfachheit nicht, weil Auswahl und Falten des 


Briefbogens, Anwendung des Kouverts, des Ver- 
ſchluſſes, Aufkleben der Marke u. ſ. w. Umſtänd⸗ 
lichkeiten verurſachen; und die Kürze nicht, weil, 
wenn einmal ein förmlicher Brief geſchrieben werde, 
die Höflichkeit erheiſchte, ſich nicht auf die nackte 
Mittheilung zu beſchränken. Die Weitläufigfeiten 
treffen den Abſender wie den Empfänger. Nun habe 
zwar das Telegramm eine Gattung von Kurzbriefen 
geſchaffen, indem man nicht ſelten telegraphire, um 
die Umſtändlichkeit des Schreibens und der An- 
fertigung eines Briefes zu erſparen; auch die 
Ueberſendung einer Viſitenkarte u. ſ. w. erſetze 
für verſchiedene Gelegenheiten einen förmlichen 
Verkehr — aber es müſſe noch eine gründlichere 
Reform eintreten. 

Stephan ſchlägt daber die Poſtkarte vor, die 
er Poſtblatt nennt. Ein ſolches Formular habe 
die Maße eines gewöhnlichen Briefkouverts grö- 
ßerer Art und beſtehe aus ſteifem Papier, ent- 
ſpreche mithin etwa nach Maß und Beſchaffenheit 
den in einigen deutſchen Poſtbezirken neuerdings 
eingeführten Poſtanweiſungen. Die Vorderſelte 
würde oben als Ueberſchrift die Benennung 
des Poſt-Bezirkes und eine entſprechende Vignette 
(Landeswappen ꝛc.) tragen, links einen markirten 
Raum zum Abdruck des Poſtaufgabeſtempels, 
rechts die Poſtfreimarke gleich in das Formular 
bineingeſtempelt. Dann ein Raum zur Uorefie 
wie bei den Poſtanweiſungen — mit dem 
Vordruck: „An“, Beſtimmungsort“ und „Woh- 
nung des Empfängers“; ſowie die vorgedruckte 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg. mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mf. 50 P.. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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ten Kapitals hinzufügen wolle. Dieſer Vorſchlag 
kam der Oppofition ſehr ungelegen und fie begrub 
ihn, wie alles Andere, was der Initiative der Re⸗ 
gierung entſtammt, in einem Ausſchuſſe, aus dem 
er nicht mehr an das Tageslicht gelangte. Die 
Bevölkerung begann unterdeſſen die großen Vor⸗ 
theile dieſes Vorſchlages zu begreifen, eines Vor⸗ 
ſchlages, der nur auf Grund des gegenwärtigen, 
vorzüglichen Standes der Staatsfinanzen möglich 
war. Die Bevölkerung iſt nun in Bewegung ger. 
rathen, um das Volksthing zu drängen, dieſen 
Vor ſchlag dem allgemeinen Untergange aller Re- 
gierungsvorlagen zu entreißen und die Regierungs⸗ 
Partei ſucht natürlich die Bewegung zu nähren.“ 

— Aus Suakin von geſtern wird gemeldet, 
die durch die Kavallerie in der Umgegend vorge⸗ 
nommenen Refognoszirungen hätten die Anweſen⸗ 
heit feindlicher Streitkräfte in Stärke von etwa 
10,000 Mann ergeben. Die Armee Wolſeley's⸗ 
ſoll angeblich während des Sommers folgende 
Stellungen einnehmen: Das Hauptquartier wird 
ſich in Dongola befinden. Das Gros der Armee 
wird im Lager in Korti bleiben. Die Truppen 
des Mudirs ſollen in Merawi ſtationtrt werden, 
wahrſcheinlich mit der „Schwarzen Wache“, einer 
Abtheilung des 19. Huſaren Regiments und zwei 
Geſchützen. Es werden zwei bewegliche Kolonnen 
gebildet, die jeden Augenblick zur Aktion bereit 
ſein ſollen. Eine von dieſen, beſtehend aus Ge⸗ 
neral Dormer's Brigade von drei Bataillonen In⸗ 
fanterie, einer Abtheilung Huſaren und 4 Ge⸗ 
ſchützen, wird unweit Debbeh ein Lager beziehen; 
die andere unter dem Befehl von General Bracken⸗ 
bury ſoll zwiſchen Debbeh und Handak (letzteres 
zwiſchen Alt⸗ und Neu-Dongola gelegen) poſtirt 
werden. Das ſchwere Kameelkorps wird gegen- 
über den Hannek - Katarakten (Hannek legt zwi⸗ 
ſchen Korti und Merawi) lagern. Für die Trup⸗ 
pen werden Hütten aus Lehm und Schilf errichtet, 
da während der Sommermonate die Hitze in den 
Zelten geradezu unerträglich wäre. 

Die ganze Anordnung bat zweierlei zur Vor⸗ 
ausſetzung: 1) die glückliche Rückkehr Bracken⸗ 
bury's und 2) das Aus harren der Stämme von 
Kortt und Dongola herum auf Seite der Eng- 
länder. Was nun aber den letzteren Punkt be- 
trifft, ſo wird aus Kairo der „Times“ berichtet, 
daß zwei bisher freundliche Stämme in der Nach⸗ 
barſchaft von Kort! zum Mahdi übergetreten ſeien. 
Dieſe Bewegung kann, wenn ſie weiter um ſich 
greift, verhängnißvoll werden. 

— Aus engliſcher Quelle berichtet das „Reu⸗ 
ter'ſche Bureau“ unterm 19. Januar aus Ka⸗ 
merun: f ; 

Im Flußgeblete dauern die durch das jüngſte 
Vorgeben der Deutſchen hervorgerufenen ungere⸗ 
gelten Zuſtande noch immer an. Die Ortſchaften 
Hickory, Town, Lock Priſos, Joßtown, Moekoko 
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daß eine von beiden Theilen anerkannte nordweſt⸗ 
liche m... Afghaniſtans überhaupt nicht vorhan⸗ 
den iſt. 

— Im Lager der franzöſiſchen Patriotenliga 
herrſcht Streit, der bereits zu einer Art Kriſis 
geführt. Das tumultuariſche Vorgehen Paul De- 
roulede's bei der Leichenfeler in Levalleis, ſowie 
der Zuſammenſtoß der chauviniſtiſchen Studenten 
mit den Anarchiſten bei der Beerdigung Jules 
Valles haben anſcheinend die hauptſächlichen An⸗ 
läſſe zu dieſer Kriſis geboten, hinſichtlich deren aus 
Paris, 8. März, telegraphirt wird: 

Das offizielle Organ der Patriotenliga, „Le 
Drapeau“, enthält einen Brief des Deputirten 
Anatole de la Forge, welcher als Präſident der 
Patriotenliga demiſſionirt, weil er mit dem De- 
legirten Deroulede hinſichtlich der inneren Politik 
nicht einverſtanden iſt und deshalb auch die jüng- 
ſten Vorfälle nicht billigen konnte. Dagegen ha⸗ 
ben die Vizepräſidenten der Patriotenliga, ins- 
beſondere auch die Deputirten Mezieres und Tur⸗ 
quet Herrn Deroulede ihre vollſte Uebereinſtimmung 
ausgedrückt. 
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„Der Knoten unſerer Verhältniſſe,“ 
ſchreibt man aus Kopenhagen, 5. Marz, 
„verwickelt ſich immer mehr und immer zahlreichere 
Zeichen deuten darauf hin, daß eine Kata- 
ſtrophee unvermeidlich iſt. Die Zeitungen ver- 
öffentlichen Artikel mit der Ueberſchrift: „Der An- 
fang vom Ende“, und friedliche Bürger, die frü⸗ 
her keinen oder nur geringen Antheil an den po- 


überaus thätig, bilden Agitations-Komitees und 
opfern eben jo viel Zeit als Geld für diejenige 
Partei, in deren Reihen ſie eingetreten ſind. Alles 
iſt verbittert, Alles ſpitzt ſich zu. Es iſt klar, 
daß es zu einem Verfaſſungskampfe kommen muß. 
Wird ja doch nicht um Einzelheiten geſtritten, fon- 
dern um die Auffaſſung der ganzen Berfafjung, 
darum, wo der politiſche Schwerpunkt lie⸗ 
gen fol. Doß fo große, tiefeingreifende Fragen 
die Gemüther in Bewegung ſeßen, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und da dle Führer beider Parteien feier- 
lich verſprochen haben, nicht um Haaresbreite zu 
weichen, ſo iſt keine Ausſicht auf einen Rückzug 
der einen oder anderen zu hoffen. 

Die Agitation hat ſich in letzter Zeit von 
Seite der „Rechten“ darauf geworfen, Adreſſen 
an das Volksthing in Betreff des ſegenannten Al- 
terverſorgungs-Geſetzes zu veranſtalten. Das Mi- 
niſterium Eſtrup hat in dieſem Punkte eine ſtaats⸗ 
ſozialiſtiſche Fährte eingeſchlagen und in der vori- 
gen Seſſion beantragt, daß der Staat Alterver- 
ſorgungs-Anſtalten mit Einzahlung ſehr mäßiger 
Prämien und mit dem Verſprechen einrichten ſolle, 
daß der Staat innerhalb gewiſſer Grenzen zu den 
Polizen 80 Prozent des ſolcher Weiſe aufgeſpar⸗ 
P ͥ Tb.. 


Notiz: „Die Rückſeite kann zu ſchriftlichen Mit- 
tbeilungen jeder Art benutzt werden; dieſelben 
können gleich wie der Adreſſe mit Tinte, Bleifeder, 
farbigem Stift u. ſ. w. geſchrieben ſein; indeß 
dürfe bei Verwendung von Bieiftift ꝛc. der Deut- 
lichkeit und Dauerhaftigkeit der Schriftzüge, na- 
mentlich auf die Adreſſe, nicht Eintrag geſchehen. 
Der Portobetrag würde möglichſt niedrig feſtzu⸗ 
ftellen fein, etwa auf 1 Silbergroſchen, ohne Un⸗ 
terſchled der Entfernung; für das Formular 
würde nichts entrichtet. Dem Publikum, meinte 
der Antragſteber, dürfte die Einrichtung, zumal 
wenn die anfängliche Scheu vor offenen Mitthei- 
lungen bei näherer Einſicht von der Sache über- 
wunden ſein wird, für viele Gelegenheiten und 
Verhältniſſe willkommen ſein. 

Der Vorſchlag Stephan's intereſſirte die 
Konferenz zwar in hobem Grade, aber er wurde 
nicht angenommen. Deſto freudiger faßte riejen 
Gedanken der Vertreter Oeſterreichs, Sektionsrath 
Kolbenſteiner, der nachmalige General-Poſt- und 
Telegraphen-Direktor, auf. Er erkannte ſogleich, 
wie weſentlich das neu dargebotene Verkehrsmittel 
den familiären und freundſchaftlichen Gedanken 
austauſch zu erleichtern, den wiſſenſchaftlichen und 
geſchäftlichen Verkehr zu begünſtigen geeignet jet; 
wie wichtig daſſelbe deshalb ſich für die Hebung 
des Briefverkebrs in der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie erweiſen werde, der demjenigen anderer 
Länder Europas in jener Zeit erheblich nachſtand. 
Es bedurfte daher nur eines erneuten Anſtoßes, 
den der Miniſterlalrath im öſterreichiſchen Handels 


der National- Oekonomie an der Milttär-Akademie 
zu Wiener ⸗Neuſtadt, unterm 26. Januar 1869 
durch einen Artikel in der „N. Fr. Pr.“ gab, 
um die Poſtverwaltung zu veranlaſſen, den Ge⸗ 
danken der Einführung der Poſtkarten zu ver⸗ 
wirklichen. 0 

Am 1. Oktober 1869 trat die neue Ein- 
richtung für die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie 
in's Leben. Die neuen Karten entſprachen völlig 
dem von ihrem Erfinder 1865 in der Denkſchrift 
niedergelegten Gedanken. 

Die erſte Ausgabe der norddeutſchen Poſt⸗ 
karten fand in Berlin am 25. Juni 1870 ftattz 
welche Senſation die Neuerung hervorrief, erfleht 
man daraus, daß die Zahl der allein an dieſem 
einen Tage in Berlin abgeſetzten Exemplare ih 
auf 45,468 Stück belief. Die von der Gehei⸗ 
men Oberhofbuchdruckeret zuerſt an die Dberpofl- 
direktionen verſandten zwei Millionen Karten wa- 
ren in noch nicht zwei Monaten ausgegeben. 
Die Befürchtung, daß durch Poſtkarten Indis⸗ 
kretionen verübt werden könnten, hat ſich mit der 
Zeit gelegt, denn welcher Poſtbeamte, zumal bei 
einer größeren Verkehrsanſtalt, fande beutzutag- 
Zeit und trüge das Verlangen, Poſtkarten durche 
zuleſen, von denen allein innerhald des deutſchen 2 
Reichspoſtgebiets gegenwärtig jäbrlich etwa 190 
Millionen Stück befördert werden? 3 
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vom 7. d. M. hat der Präflvent dieſes Staates, 


ter ſetzt heute die Schmähungen gegen Lord Gran⸗ 


Er: terer entſpricht ſicherlich der rech: vernünftige Ar- 


wird, daß Frankreich lediglich alle Uriache habe, 


Pr einen Anderen einen Brief, in welchem er dieſen | vielen hohen Gönnern und Freunden der beiden 


Berfahren, bei welchem dieſer Dritte als Zeuge 


Meinelde (9 159 des Strafzeſitzbuchs) ſchaldig 

gemacht. 

— Nach einer allerhöchſten Ordre vom 12. 
v. M. hat die Einſtellung von Offizier⸗Aſpiranten 
bei den Train⸗Bataillonen fortan in Wegfall zu 
kommen, und ift dementſprechend der $ 16 der 
Dienſtvorſchriften für den Train im Frieden vom 
15. Januar 1874 abzuändern. 

— Landgericht. Strafkammer 2. 
Sitzung vom 9. März. — In Pyritz hatte der 
Amtsrichter Dr. K. den Volksanwalt B. als Ver⸗ 
treter der Parteien in der 12. Abtheilung des 
Amtsgerichts ausgeſchloſſen. Als Dr. K. eines 
Tages den Richter der 2. Abtheilung vertrat und 
B. dort als Bevollmächtigter einer Partel auf- 
treten wollte, wurde er auch dort von Dr. K. 
ausgeſchloſſen und Letzterer erließ außerdem noch 
eine Bekanntmachung im Kreisblatt, in welcher er 
die Ausſchließung des B. unter eingehender Be⸗ 
gründung weiteren Kreiſen bekannt machte. In 
den Gründen wurden dem B. unter Anderem 
Pflichtwidrigkeiten und Geſetzesübertretungen vor⸗ 
geworfen, hierin ſah derſelbe eine Beleidigung 
und wurde gegen Dr. K., welcher inzwiſchen aus 
dem Juſtizdienſt geſchieden und nach Stettin über- 
geſiedelt war, klagbar. In dem deshalb am 10. 
Dezember v. J. vor dem hieſigen Schöffengericht 
angeſtandenen Termin wurde Dr. K. jedoch frei⸗ 
geſprochen. Gegen dieſes Erkenntniß legte B. 
Berufung ein und kam die Sache heute in zwei⸗ 
ter Inſtanz zur Verhandlung. Der Gerichtshof 
war der Anſicht, daß Dr. K. in der Bekannt⸗ 
machung zu weit gegangen ſel und ſich deshalb 
elner Beleidigung ſchuldig gemacht habe, das erſt 
richterliche Erkenntniß wurde in Folge deſſen auf- 
gehoben und Dr. K. zu 150 Mark Geldſtrafe 
verurtbeilt, dem B. auch Publikationsbefugniß zu⸗ 
geſprochen. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktlon ſind 
ſeit 23. v. M. gemeldet: 

Gefunden: I franzöſiſches Leſebuch, betitelt 
„Sopho“ — 1 ſchwarzbaumwollener Regen- 
ſchim — 1 defekter goldener Bouton mit 
ſchwarzem Stein — 1 Hutſchachtel mit einem 
ſchwarzen Zylinderhut — 1 Zylinderuhr, außen 
gez. C. O. — 1 Hausthürſchlüſſel — 1 Mi- 
litärpaß für Ernſt Eduard Senff — 1 Porte⸗ 
monnaie mit 15 Pfg. und 1 kleinen Hohl- 
ſchlüſſel — 1 goldener Ohrring — 4 kleine 
Schlüſſel am Lederriemen — 5 kleine und 3 
große Schlüſſel an einem Schnur — 1 golde⸗ 
ner Uhrſchlüſſel — 1 kleiner goldener Bouton 
mit ſchwarzer Emaille 1 ſchwarzwollenes 
Umſchlagetuch mit bunter Kante 1 kleiner 
(Entree) Schlüſſel — 1 Portemonnaie mit 60 
Pfg. — 1 bemalter Fächer mit einem Schnur 


und Beitown ſiad niedergebrannt worden und die 
Eingeborenen haben ſich in das Gebüſch zurüdge- 
zogen. König Bell fürchtet ſich noch immer zurück⸗ 
zukehren, obſchon die Deutſchen verſucht haben, 
ihn zum Wlederaufbau ſeiner Stadt zu ermuntern. 
Da jedoch die Eingeborenen ihm mit dem Tode 
drohten, zieht er es für den Augenblick vor, in 
Mungo Creek zu bleiben, welcher Ort etwa 20 
Meilen welter flußaufwärts gelegen iſt. Man hat 
nach den Häuptlingen Lock Priſos und Green Joß 
geſandt, um ſie aufzufordern, mit den Deutſchen 
Frieden zu ſchließen; ſie weigerten ſich jedoch zu 
kommen, wenn ihnen der Admiral nicht zwei Dffi- 
ziere als Geißeln ſchicke. Dieſes geſchah vor eint- 
gen Tagen und es verlautet, daß die Unterhand⸗ 
lungen zufriedenſtellender Art waren; die Geißeln 
find jedoch noch nicht zurückgekehrt. Der deutſche 
Admiral hat den aufſtändiſchen Häuptlingen zu 
verſtehen geben laſſen, daß, wenn die dortigen 
Engländer auf dem verlangten Schadenerſatz be⸗ 
ſtehen ſollten, er die Häuptlinge zur Zahlung der 
Anſprüche verpflichten werde. Man erwartet hier⸗ 
ſelbſt in wenigen Wochen die Ankunft eines deut⸗ 
ſchen Richters, der Vollmacht haben wird, alle 
Anſprüche zu en ſcheiden. Während die Unter⸗ 
handlungen im Gange waren, plünderten die feind⸗ 
lich geſinnten Eingeborenen zu verſchledenen Malen 
die engliſchen und deutſchen Faktorelen in den 
verlaſſenen Ortſchaften. 

Die Mittheilung, daß der deutſche Admiral 
den anfſtändigen Häuptlingen zwel ſeiner DOffi- 
nere als Geißeln geſchickt habe, genügt zur 
Kenntzeichnung der Unglaubwür digkeit dieſes Be⸗ 


richte. 
Nach einem Telegramm aus Guatemala 


Herr Barios, die zentral-amertkaniſche Union kon⸗ 
ſtituirt, und ſich ſelbſt zum Oberhaupt derſelben 
erklärt. 


Von den fünf Staaten, welche die Union 
bilden ſollen, iſt Guatemala weitaus der mäd- 
tigſte, mit elner Einwohnerzahl von etwa 1,300,000, 
während die Bevölkerung von Nikaragua, Hon⸗ 
duras, Coſta⸗Rika und San-Salvador zuſammen 
ungefähr 1,400,000 beträgt. 

Es if dies der zweite Verſuch des föderati⸗ 
ven Prinzips in Zentral⸗ Amerika. Die erſte Kon- 
foͤderatlon löſte ſich nach kurzer Dauer im Jahre 
1839 wieder auf. 


Ausland. 


Paris, 6. März. Henri Rochefort hat aus 
Kairo Nachrichten von feinem ehemaligen Leidens⸗ 
und Fluchtgefährten Olivier Pain erhalten, aus 
denen hervorgeht, daß der franzöſiſche Kommu⸗ 
narde bei dem Mahdt keineswegs die Stelle eines 


Kriegs miniſters und Vertrauten einnimmt, welche am Griff — 1 faſt neuer Damenſtiefel mit 
ihm von ſeinen Freunden jugeſchrieben worden Wiener Ausſchnitt — 1 großer Drahthunde⸗ 
iſt. Allerdings fol Pain bei dem Mahdi eine maulkorb — 1 Portemonnale mit 62 Pfg. und 


1 Blechmarke — 1 Fußtaſche — 1 Pelzmütze 
— 1 kurze Talmiuhrkette — 1 graue Krim⸗ 
mermütze — 1 anſcheinend goldene Tuchnadel 
— 1 Bettlaken und 1 weiße Schürze — 1 
Beutelportemonnaie mit 105 M. 43 Pfg. ꝛc. 
— 1 ſchwarzer Glaceehandſchuh linker Hand. 


ſehr freundliche und rückſichtsvolle Aufnahme ge- 
funden haben, der neue Apoſtel des Islams ſoll 
aber alle Beſchlüſſe nach eigenem Ermeſſen faſſen 
und die Europäer ſeiner Umgebung aus ſeinem 
geheimen Ratje fernhalten. Dagegen verlautet, 
er räume Olivier Pain einen gewiſſen Einfluß 
hinſichtlich der Gefangenen ein, die in ſeinem La⸗ Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
ger weilen, und laſſe ihnen auf die Verwendung 3 Monaten geltend machen. 
des Revolutionärs ohne Unterſchied, Soldaten, Verloren: Am 4. d. M. Abends vom Schau⸗ 
Ordensleuten und Zivilperfonen, eine menfchlichere | ſpielhauſe bis zur Polizeidirektion 1 filbernes 
Behandlung angedeihen, ſeitdem dieſer ſich bis zu Armband, Jiligranarbeit, Roſetten, ungefähr 
ihm durchgeſchlagen hat. In ihre Breilafjung, | 6.—7 aneinandergereiht, mit einfachem Schloß 
und wäre es um ein hohes Löſegeld, willigt der! — 1 Milltärgeſangbuch, gez. L. G. 1853 — 
Mahdi vorläufig aber noch nicht, da ihm durch- 1 weiße Knochenkette — 1 ſchwarzlederner 
aus darum zu thun iſt, das undurchdringlichſte Hundemaulkorb, auf welchem eine ſchwarzſeidene 
Geheimniß über ſeine Pläne und fein Treiben] Schleife befindlich — 1 Taſchentuch mit rother 
walten zu laſſen. Olivier Pain hofft deſſenunge] Kante, worin 7 Mark eingebunden waren — 
achtet das Ziel ſeines Strebens zu erreichen und I Pfandſchein von Sally Kaatz Nr. 50,530 
dieſes iſt, die Gefangenen loszukaufen. Er hat] über Bettlaken — 5 Ellen braunwollenes Zeug 
zu dieſem Behufe eine Zuſammenkunft bei einem — 1 Notizbuch mit Glanzleinwanddeckel (Kom- 
der hervorragendſten Mitglieder der franzöſiſchen! miſſionsbuch) — 1 Notizbuch mit ſchwarzem 
Kolonie in Kairo veranlaßt, welche ſich darüber] Glanzlederdeckel — 1 Beutelportemonnaie mit 
einigte, ihm auf den erſten Wink 100,000 Zaia-| Inhalt von 3 M. — 1 neuer Damenlackſtiefel 
tis (500,000 Francs) zukommen zu laſſen, damit| mit Gummizug — 1 filberne Zylinderuhr Nr. 
er fie dem Mahdi als Löſegeld für feine Gefan-| 34111 1 goldener Ohrring mit blau- 


genen einhändige. emaillirtem Stein. 
Die Mehrzahl der Blät⸗ 


is, 8. März. u 
Paris, a Kunft und Literatur. 


Thente: für bene. Stadttheater: 
„Rlenzi.“ 


ville und die engliſche Nation fort, die eine ſolche 
Erwiderung dulde. Daß die engliſche Preſſe bei- 
nahe ohne jede Ausnahme Lord Granville's offene, 
würdige und den wahren Intereſſen Englands 
entſprechende Erklärungen billigt, wird als ein be- 
„jonderer Beweis für den Verfall Englands dar- 
geſtellt. Uebrigens darf dieſem, aus bekannten 
Urſachen natürlichen Verhalten der Pariſer Preſſe 
keine zu große Bedeutung beigelegt werden, zumal nate September cr. flatt, Für biefe Ausftellung 
„unzweifelpaft ift, daß die franzöſiſche Regierung it die Benußung des Hotelbeſitzer Jaede'ſchen 
„eine ganz entgegengeſetzte Anſicht äußerte. Letz⸗ Lokals und Gartens geſichert. Vorläufige Pro⸗ 
gramme werden auf Wunſch zugeſandt, um allen 
Betheiligten die Möglichkeit zu geben, rechtzeitig 
Vorbereitungen zu umfangreicher Betheillgung zu 
„Über die Wlederherſtellung der guten Beziehungen treffen. Die Verſendung des definitiven Pro- 
bwſchen London und Berlin lebhafte Befriedigung | gramms mit allen genaueren Mittheilungen iſt für 
zu empfinden, da damit der Friede garantirt wäre Anfang Mai in Ausſicht genommen. Den beiden 
„und Frankreich ſpeziell dadurch nichts zu verlieren, Nereinen find von dem Herrn Minifter für Land⸗ 
aber alles zu gewinnen habe. wirthſchaft, Domänen und Forſten bereits 3 fil- 
berne und 4 bronzene Medaillen zur Prämtirun 

Stettiner Nachrichten. bewilligt. Ebenſo ſteht zu erwarten, daß wie bel 

Steitin, 10. März. Sendet Jemand an der vor 5 Jahren ſtattgefundenen Aus ſtellung von 


Aus den Provinzen. 

Jarmen, 8. März. Die feit längerer Zeit 
vorbereitete größere Ausſtellung des Gartenbau- 
Vereins Jarmen und des Bienenzucht-Vereins 
Völſchow-⸗Jarmen findet um die Mitte des Mo- 


tikel der „Republique francaiſe“, worin erklärt 


auffordert, einen Dritten in einem gerichtlichen Vereine eine nicht unbedeutende Zahl Ehrenpreiſe 
8 wird geſtiftet werden. Auch von Seiten des Ver⸗ 
figurtren ſoll, zum Melneide zu verleiten, fo hat eins werden Preiſe ausgeſetzt werden, da die ſe 
er ſich nach einem Urtheile des Reichsgerichts, 1. Ausſtellung eine ſehr reichhaltige zu werden ver- 
Strafj., vom 4. Dezember v. J., durch die blo e ſpricht, und darum bedeutend mehr Prämitrungen 
Abſendung des Briefes, ſelbſt wenn der Brief ſtattfinden werden. Bel dem Herrn Ober-Bräft- 
durch einen Zufall nicht an ſeine Adreſſe gelangt, denten der Provinz if die Genehmigung einer 
des vollendeten Unternehmens der Verleitung zum Berloofung der ausgeſtellten Gegenſtände beantragt 
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worden und wird den Ausſtellern hierdurch ein 
Abſaß ihrer Ausſtellunge objekte ermöglicht werden. 


Eutſcheldungen deutſcher Gerichts höfe 
Nach den neuceſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Gehören die Theilnehmer einer Handels-Ge- 
ſellſchaft verſchiedenen nationalen Rechtsgebieten an, 
ſo gilt im Mangel beſonderer Vereinbarung der 
Geſellſchafter, wenn ſie innerhalb eines Staates 
abendländiſcher Kultur ihre Handelsniederlaſſung 
haben, das am Sitze derſelben geltende Handels- 
geſellſchaftsrecht. U. I. Zivilſen. R.-G. 2. Juli 
1884. 


Obligationen und Zinskoupons von Aktien⸗ 
geſellſchaften können ſtatt mit eigenhändigen Un- 
terſchriften der Vorſtandsmitglüsder, mit litho⸗ 
graphirten Nachbildungen dieſer Unterſchriften ver- 
ſehen werden. U. deſſelben Sen. 25. Juni 1884 
a. a. O. S. 5. 

Die Legitimation des Inhabers eines Wech⸗ 
ſels kann auch auf andere Weiſe als durch die 
Wechſelurkunde ſelbſt bewieſen werden. U. deſſelb. 
Sen. 10. Juli 1884. 

Der Indoſſent eines Wechſels, welcher den⸗ 

ſelben eingelöſt hat, kann auch ohne Durchſtrei⸗ 
chung ſeines und ſeiner Nachmänner Giro von 
den Vormännern und dem Mereptanten Zab⸗ 
lung fordern; ebenſo der Honorat, der den Wech⸗ 
ſel von dem Ehrenzahler eingelöſt hat. Daſſ. U. 
a. a. O. 
Der Anſpruch des Geſellſchafters auf die 
Zinſen ſeiner Einlage iſt ein unbedingter. Dieſe 
Zinſen bilden keinen Theil des Gewinnes, viel⸗ 
mehr ſtehen Zinſen und Gewinn im Gegenſatz. 
Die geſetzliche Definition des Reingewinns if für 
das Vorkommen dieſes Wortes in Geſellſchaftsver⸗ 
trägen nicht ohne Weiteres maßgebend. U. I. 
Zivilſen. R. G. 11. Okt. 1884. 

Das kaufmänniſche Zurückbehaltungsrecht kann 
an Hypotheken und eigenen Sachen des Gläubi- 
gers nicht ausgeübt werden. U. deſſ. Sen. 1. 
Nov. 1884. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Schlagfertigkeit eines Bauern.) Als 
König Karl XV. von Schweden 1870 ſich auf 
dem Schloſſe Bekaskog befand, wurde der Groß- 
bauer Sven Nilſſon aus Oeſterlöff, der beredete 
Reichstagsrepräſentant ſeiues Standes, vom König 
eingeladen, um ihn für die vom König beabfid- 
tigte Vermehrung der Artillerie und der Befefti- 
gungen Karlskronas zu beſtimmen Ein anweſen⸗ 
der hochgeborener Artillerieoffizier, der in beſonderer 
Gunſt des Könige ſtand, war zugegen und jchien 
Luſt zu haben, ſich an dem „Bauern“ zu reiben, 
und deshalb fragte er ihn, ob es wahr wäre, 
daß er Dorfſchuhmacher geweſen ſel. — „Gewiß 
iſt das wahr,“ antwortete Sven Nilſſon, „aber 
Sie Herr Graf find es wohl nicht geweſen?“ — 
„Nein — aber wie meinen Sie das, Nilſſon?“ 
fragte der Offizier. — „Daun wären Sie, Herr 
Graf, es heute noch!“ lautete Sven Nilſſons Ant- 
wort. — Der Graf biß ſich in die Lippen. — 
„Das baſt Du ehrlich verdient," ſagte der König 
und lachte, daß es im Saale wiederhallte. 

— An unſerm Opernhauſe, ſo wird aus 
Frankfurt a. M. geſchrieben, gaſtirt zur Zeit der, 
wie er von ſeinem Impreſario genannt wird, 
„königliche“ Tenoriſt Mierzwinskt, der feine 
Erfolge nicht nur auf den Brettern, welche die 
Welt bedeuten, ſondern auch am Spieltiſch zu er⸗ 
ringen ſucht. So war es an einem feinem avi- 
ſirten Auftreten vorhergehenden Abend — allein 
Fortuna war ihm wenig hold, denn er verlor an 
einen jungen Porträtmaler eine ganz bedeutende 
Summe, zu deren Wiedererlangung er wieder zwei⸗ 
mal ſingen muß. Als der Künſtler nun wirklich 
auftrat, ließ ihm der dankbare Maler einen Lor- 
beerkranz werfen, an welchem ſich — eine feine 
Ironie — zwei Spielkarten befanden. „Ein theu⸗ 
rer Lorbeerkranz,“ murmelte der Tenoriſt, als er 
ihn aufhob. 

— Der Vormund eines jungen Mädchens, 
das ſich lebhaft für einen Arzt intereſſirte, der 
ſich um fie bewarb, wünſchte die Verhältniſſe des 
Doktors zu kennen und beſchloß mit ihm offen 
über feine Praxis und feine Einnahmequellen zu 
ſprechen. „Ich möchte gern eine ungeſtörte Un⸗ 
terredung mit Ihrem Herrn haben,“ ſagte er zu 
der Dienerin des Arztes, „wann glauben Sie, 
daß ich ihn am Stcherſten allein treffen kann?“ 
— „Der Herr Doktor iſt ziemlich viel zu Hauſe,“ 
antwortete ſte, „ganz allein treffen Sie ihn frei⸗ 
lich am ſicherſten in feiner Ordinatlons⸗ 
ſt un de.“ 

— (Ein Fall à la Barbara Ubryk.) Man 
ſchreibt aus Zwittau: In Stangendorf, Gerichts 
bezirk Zwittau, hat ſich im verfloſſenen Sommer 
der 22jäbrige Hausbeſitzersſohn Franz Rietl mit 
feiner gegenwärtigen Gattin Julie, geb. Klein- 
bauer verheirathet. Noch vor der Hochzeit, und 
zwar am 31. Mal 1884, ließ ſich die Haus- 
beſitzerin Anna Marie Rietl durch die Bit- 
ten ihres Sohnes Franz und ihrer zukünftigen 
Schwiegertochter Julie bewegen, ihnen das Haus 
Nr. 11 ſammt einer Ackerparzelle in Stangendorf 
notariell ins Eigenthum abzutreten. Nach dem 
Inhalte des Notariatsaktes verpflichteten ſich die 
Eheleute Rietl, der Anna Marie Rietl den Betrag 
von 50 fl. baar ſogleich auszubezahlen und ſie 
lebenslang zu verpflegen. Kaum war der Nota- 
tiatsaft grundbücherlich durchgeführt, weigerte ſich 
ſchon Franz Rieti, feiner Mutter das Geld aus- 
zufolgen, weshalb ſie in ihrer Gutmüthigkeit 
ſchließlich darauf verzichtete. Zum Dank dafür 
behandelte der junge Mann ſeine Mutter auf eine 
äußerſt unmenſchliche Art. Die Koſt, die er der 
ohnehin am Rande des Grabes ſtehenden Greiſin 
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verabreichte, war zumelft ungenießhar. Als Wohn⸗ 
ſtätte wies er ihr den Kuhſtall an, und als ſich 
im September v. J. Anna Rietl bei den Nach- 
barn über dieſe ſchlechte Behandlung von Seite 
ihres Sohnes beklagte, beſchloß dieſer, feine Mut- 
ter in den Kuhſtall einzuſperren und ſte dort bis 
an ihr Lebensende zu belaſſen. Und dieſes Vor⸗ 
haben führte der Unmenſch auch aus. Leute, die 
durch das Jammern und Stöhnen, welches aus 
dem Stalle drang, aufmerkſam geworden waren, 
verſtändigten kürzlich den Geidarmerie-Poſtenfüh⸗ 
rer Welzl und dieſer begab ſich unter Zuziehung 
der Gemeinderepräſentanz in Rietl's Haus und 
befreite das arme Weib. Die Aermſte war kör⸗ 
perlich ſo herabgekommen, daß man dafür hält, fie 
hätte es nicht mehr lange dort ausgehalten. Die- 
ſer Vorfall wurde zur Kenntniß der Strafbebörde 
gebracht und flieht nun der unmenſchliche Sohn 
ſeiner wohlverdienten Beſtrafung entgegen. Anna 
Rietl wurde in ärztliche Behandlung übernommen. 

— Ein kaum glaublicher Vorfall trug ſich 
vor Kurzem, wie wir dem „Soleil“ entnehmen, 
dem wir die Verantwortung für das Erzählte 
überlaſſen, in Nizza zu. Zwei Herren aus 
Paris, echte Typen der bauptſtädtiſchen Lebewelt, 
blafirt bis zum Aeußerſten, ſaßen bei der Tafel 
und hatten dem Wein etwas ſtark zugesprochen. 
Plötzlich falt dem Einen ein, daß er vom Leben 
eigentlich Nichts mehr zu erwarten babe, weshalb 
er ſein en Genoſſen hoflichſt erſucht, ihn — zu er⸗ 
ſchleßen. Auf des Freundes anfängliche Weige⸗ 
rung nimmt er einen Briefbogen und giebt ſchrift⸗ 
lich und in aller Form die Erklärung ab, daß 
Jener ihn nur auf feine — des Lebensmüden — 
ausdrückliche Bitten niedergeſchoſſen habe, wodurch 
nach der Meinung des Todeskandidaten der An⸗ 
dere ſeine Strafloſigkeit erwirken konnte. Der 
Freund läßt ſich endlich beſtimmen, dem tollen 
Verlangen zu willfahren; ein Schuß erkracht, und 
als die erſchreckten Hotelbewohner berbeilaufen, 
finden fie den jungen Mann, dem eine Kugel 
durch die Schläfe gegangen, hingeſtreckt auf dem 
Boden liegen, während der Andere in dum⸗ 
pfer Trunkenheit das noch rauchende Piſtol in der 
Hand Hält. Man bofft indeſſen, den Getroffenen 
am Leben zu erhalten. 


— Eine gute Brand ſalbe ſtellt man 
nach folgendem Rezepte dar: 8 Gr. Wachs wird 
mit 70 Gr. Leinöl zuſammengeſchmolzen; iſt die 
Maſſe erkaltet, jo rührt man 1 Eidotter hinein. 
Oder man rührt 1 Eidotter mit einigen Löffeln, 
Baumöl zuſammen. 

— (Der Erſte.) Bei Gelegenheit der Vieh 
Ausſtellung war von den preiswürdigen Stücken 
die Rede. Ein reicher Gutsbeſitzer und Bier 
brauer, der jeit Jahren immer die ſchönſten Maſt 
ochſen gezogen hatte, ſagte zu einem der Preis- 
richter: „Von Pferden verſteh' ich nicht viel, 
aber wenn von Ochſen die Rede Hit, da bin ich 


der Erſte.“ ae 
Verantwortlicher e in Stettin. 
eicher Mebatteus WB. Sievert in Ste, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 8. März. Wie dem „Temps“ aus 
Hanoi von heute gemeldet wird, find die chineſt⸗ 
ſchen Verſchanzungen vorwärts Tuyenguan erſt nach 
zweitägigen Kämpfen genommen worden. Die Chi · 
neſen, welche den hartnäckigſten Widerſtand leiſle⸗ 
ten, wurden vollſtändig geſchlagen und erlitten ſehr 
bedeutende Verluſte. 


Paris, 8. März. Eine Meldung des Gene⸗ 
rals Briere de l'Jele wiederholt, daß er am 3. 
d. Mts. in Tupenquan angekommen fei, und fügt 
hinzu, daß er in einem Deſilee vorwärts Tuyen⸗ 
quan auf Schwarsflaggen und die Armee von 
Yunnan in ſtark verſchanzter Stellung geſtoßen 
jet, mit der er einen. heftigen Kampf beſtanden 
habe. In der Nacht vorher habe der Feind die 
Belagerung aufgehoben. Die franzöfifche Be⸗ 
ſatzung von Tupenquan habe nach Oeffnung einer 
Breſche fleben Sturmangriffe ausgehalten und 
dem Feinde große Verluſte zugefügt. General 
Negrier habe chineſiſche Forts an der Grenze, ſo⸗ 
wie bedeutende Mengen von Munition und Ma- 
gazine zerſtört. 

Petersburg, 9. März. 
Schifffahrt wieder eröffnet. 

Die Redaktion des „Echo“ macht bekannt, 
daß ſie wegen des gegen ſie ausgeſprochenen Ver⸗ 
botes des Verkaufes von einzelnen Nummern und 
wegen Verbotes der An ahme von Privatannon⸗ 
zen die Herausgabe der Zeitung zeitweilig einge- 
ſtellt habe. 


Damaskus, 9. März. Der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin von Oeſterreich begaben ſich 
vorgeſtern nach Bahri und wohnten dort einem 
Relterſpiele der Beduinen bel. Abends kehrten 
dieſelben hierher zurück und ſetzten dann geſtern 
früh die Reiſe nach Beyrut fort, wo fie heute 
Mittag einzutreffen gedenken und ſich ſofort auf 
dem „Miramar“ nach Athen einzuſchiffen. 

Madrid, 8. März. Dem Journal „Noti⸗ 
ciero“ zufolge würde Coslle an Stelle Mendez del 
Vigo's zum Geſandten am ttalieniſchen Hofe er- 
nannt worden. 5 

London, 9. März. Die „Times“ ſagt, die 
Beziehungen Englands zum Ausland hätten fi 
während der letzten Tage merklich gebeſſert, Graf 
Herbert Bismarck verlaſſe heute London mit dem 
Bewußtſein, zur Herfiellung eines guten Einver- 
nehmens zwiſchen der engliſchen und deutſchen Re⸗ 
gierung weſentlich beigetragen zu haben. 

Kairo, 9. März. General Graham iſt heute 
Morgen nach Suakin abgereiſt. 

Havanna, 8. März. Banachen und vier 
andere Inſurgenten find geſtern in Santiago er⸗ 
ſchoſſen worden. 


In Nicolajew iſt die 


